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BRD- 
AUF DEM WEG ZUM 
POLIZEISTAAT? 


Monatelang in einer 


tensterlosen Zelle , 


Kritik am Vollzug der Untersuchungahaft 
dem Fall Brigitte Asdonk aun Kamplintfort bei 
Düsseldorf, der Beteillxung an einer Teriminel- 
len Vereinigung — der Bauder-Meinhof- , 
Gruppe — vorgeworfen wird, hat Gerhard 


SCHUTZ_DER MENSCHENWÜRDE? 

TjDie Würde des Menschen ist un- 
antastbar. Sie zu achten und zu 
schützen ist Verpflichtung aller 
staatlichen Gewalt. 

2)Das Deutsche Volk bekennt sich 
darum zu unverletzlichen und 
unveräußerlichen Menschenrech- 
ten als Grundlage jeder mensch- 
lichen Gemeinschaft, des Frie- 
dens und der Gerechtigkeit in 
der Welt, (Art. I Grundgesetz) 
Frage: Dekenut es sich wirklich 

dazu? 

1)Die Freiheit der Person kann 
nur auf Grund eines fürmlichen 
Gesetzes und nur unter Beach- 
tung der darin vorgeschri.ebenen 
Formen beschränkt werden. 
Foestgehaltene Personen dürfen 
weder seelisch noch körperlich 
mißhandelt werden, 

(Art, 10% Grundgesetz) 


KONVENTION ZUM SCHUTZ DER 
MENSCHENRECHTE: 

ART, 3: Niemand darf der Folter 
oder unmenschlicher oder 
erniedrigender Strafe oder 
Behandlung unterworfen 
werden, 


Seelbach, Mitglied des Frankfurter FDP- | 
Krelsvoratanden, erhoben, ı 
Nach seinen Angaben hat Brigitte Asdonk | 5 


mehrere Mooale In einer fensteriosen Zeil 


ıgebracht und nel berelis wegen geringtügl« 
? Verstöße gegen die Hausordnung mit 
‚Arrestutrafen zwischen drei und zchn Tagen 
belegt worden, Als Gipfel der „Sicherheits“ 
maßnahmen bezeichnete Seelbüch es, daß 
Brigitte ‚Asdoni nach Besuchen ihres Rechte. 
anwalts mehrfach gynükologisch untersucht 
worden sel, um eventuell auf diese Weise ver« 
stackte Gegenstände zu entdecken. 

Mit dem Ergebnis selner Recherchen will 
Seelbach an die Öffentlichkgit treten. Ih 


Rechtsanwalt: Carmen Roll wurde! 
in U-Haft zwangsweise betäubt 


STUTTGART, 29. März (dpa). Der Vertetdi- 
ger der 2tjührigen Carmen Roll hat den Be- 
'hörden vorgeworfen, scine Mändantin gewalt- 
sam mit Atber beiäubt und dabei in eine 
Tebenskefihrliche Situation gebracht zu haben. 
‘Der Stuttgarter Rechlsunwslt Claus Croissant 
teilte um Maniag In Stuttgart vor Journalisten 
mit, er habe beim Landgericht Augsburg 
wegen Verdachts des versuchten Mordes, Kör- 
perverletzung im Ami und Freiheitsberaubung 
Strafanzeige gegen die Beteiligten erstattet. 

Croissanf erklärte, seine Mandantin. habe 
nach dem Vorfall Verletzungen am Hals und 
am Unterklefer gehabt. Dies deute darauf, daß 
‚Carmen Koll wihrend der Norkose durch zur 
sätzliche Einariife vor dem Exsticken geratiets 
werden mußte. Carmen Roll wird nach Anga- 
ben der Karlsruher Stuntsanwaltschaft vorge- 
worten, els Mitglied des Sozialistischen 
Pationtenkolleklive in Heidelberg einer ierimi= 
‚nellen Vereinigung ungehört zu haben. 


Köln, 91.34./1.4,72 

Ein Jugendlicher, angetrunken, 
wird in oiner Kölner Kneipe zu=- 
sammengeschlagen, Er hatte sich 
dagegen verwahrt, daß seine 
Schwester angepöbelt wurde. Die 
herbeigerufeno Polizel greift ihn, 
wirft ihn ins Polizeiauto, sodaß 
sein Kopf gegen dio Rlechverklei- 
dung schlägt und fährt ihn ins 
Krankenhaus. Der Junge ist über 
diese Behandlung ompärt, Eine 
leichte Handverletaung wird be- 
handelt, Als man ihm die Hand- 
schellen (!) abnimmt, geht der 
empörte Junge auf den Polizisten 
los und wird von dem großen Poli- 
zisten Kun brutal zusammenge- 
schlagen, Die Ambulanzschwester 
sowie die Internistin (Ärztin) 
fordern den Polizisten mehrmals 
auf, den Ambulanzraum zu verlas- 
sen - vergeblich. Der Stations- 
arzt rührt keinen Finger, Er wei- 
gert sich, den Zusammengeschlage- 


& 


uen zu behandeln. "er behande- 
ie keine Besoffenen". 

...Im Krankenhausbericht steht: 
"Patient hat die Behandlung ver- 
weigert." Die Polizei nimmt ihn 
wieder mit, Im Polizeirevier 
Köln-Mülheim wird der 17-jährige 
erneut zusammengeschlagen. Er 
schlägt dabei mehrfach mit dem 
Kopf gegen die Zellemwände. Mor- 
gens um 3 Uhr wird er wieder ins 
Krankenhaus gefahren. Der Arzt 
erscheint gar nicht erst, sondern 
verweigert die Behandlung tele- - 
phonisch. Der Junge geht mit den 
Eltern nach Hause. Morgens um 

10 Uhr erscheint der Junge wieder. 
Der Arzt von der Frühschicht 
macht eine Röntgenaufnahme: SCHÄ- 
DELBRUCH !I Der Junge wird jetzt 
stationär behandelt. 

Merke: Betrunkene greifen grund- 
tzlich Polizisten zuerst an. 
Betrunkene mit Bagatellverletzun- 
gen zerreißen sich in der Zelle 
die Kleider und prügeln sich sel- 
ber krankenhausreif. Die Polizei 
als Freund und Helfer hilft ihnen 
dabei. 


PROTOKOLL EINER 
HAUSDURCHSUCHUNG 


Am 6.1.72, c.a. um 5 Uhr wachte 
ich auf, als die Haustür mit 
lautem Krachen und Brecheisen 
geöffnet wurde. Ich hörte 
schweres Getrampel .. 

ungefähr 12 - 15 Polizisten und 
Polizistinnen in Zivil strömten 
durch die Wohnung in der ich zu 
der Zeit zu Gast war. Zuerst 
wurden wir vier Frauen aufge- 
fordert, uns einer Leibesyisi- 
tation durch die zwei Polizis- 
tinnen zu unterzichen.. wir 
verlangten ein Schreiben, das 
diese Meßnahme zumindest 
juristisch rechtfertigen würde; 
sie hatten keins.Sie hatten ledig- 
lich einen Hausdurchsuchungshefehl 
wegen des Verdachts der Urkunden- 
fälschung.Ich sagte, es sei nir 
unverständlich, wie diese Leibes- 
visitation in irgend einem Zu- 
sammenhang mit einer Urkunden- 
fälschung stehen könne, und wie 


Teute, die mit dem Verdächtigten 
nicht identisch sind, betroffen 
sein scollten.Da die Polizisten 
aber mit Gewalt drohten, blieb 

@ ts bei einen verba- 
len passiven Protest. Uns wurde 
nochmals versichert, daß auch für 
die Leibesvisitation ein Befahl 
vorläge und dioser nachgereicht 
würde, 

Besonders rücksichtslos verfuhr 
man mit den drei Kindern, zwi= 
schen 3 und 5 Jahren, vor deren 
Zimmern sie nicht zurückwichen 
und deren Betten sie mit starken 
Lichtkegeln absuchten. Alle 
Zimmer wurden durchwüählt, Ich 
atte nur eine Handtasche und 
einen Korb dabei, weizerte mich 
aber, persönliche Votizen und 
Briefe meines Mannes den Poli- 
zisten zum lesen zu geben und 
berief mich dabei auf das Grund- 
recht, Da Ich auch dafemen pro- 
testierte, dat sie mein Tarebuch 
leseu, wurde einfach allos De- 
schlagnahmt. Einer der Beamten 
meinte, daß man die Grundrechte 
sowieso abschaffen sollte, da 

sie ihn bei dor Arbeit nur behin- 
dern würden, Sie blieben o.a. 2 
Stunden und als sie ginzen mein- 
ten sie, sic hätten uns zwar dies- 
mal nichts nachw 
m. 


ts gefunden... aber sie wür- 
den wiederkommen, bis sie etwas 


©= uns schon noch 


einzige itslied der 
Wohngemeinschaft führen sie zur 
erkennungsdienstlichen Aufsahne 

in ihre Kartei ab, 
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‚Hit Rollkommeando Klinik verwüstet‘ 


In Frankfurt stürmten Polizisten 
im Rahmen einer "Säuberungaaktion" 
gegen Hausbesetzer nus "versahen" 
in eine psychiatrische Klinik und 
tobten dort wie die Wahnsinnigen, 
Sio warfen einen Arzt die Treppe 
hinunter, brachen alle Türen auf, 
rissen die Patienten aus den Bet- 
ten, demolierten die gesamte Kin- 
richtung. Wie im Rausch zerfetzten 
sie Krankenberichte und zertrün- 
werten medizinischen Apparaturen. 

You Polizeipräsidium wurde 
das Ganze als bedauerlicher Irr- 
tum hinzustellen versucht... 


POLITIKER 

Ist os wieder soweit? Ist die BRD 
ein Polizeistaat? Wer die Prasse- 
berichte der latzten Monate etwas 
aufmerksam verfolgt hat, wird die- 
so Frage wohl schwerlich mit ' 
"Nein! beantworten können. Wo 
bleibt ale Impörung derjenigen, 
die sich Demokraten nennen und 
ständig von Frieden und Freiheit 
reden? 

840 reden von. Froihoit und meinen 
Unterdrückung = 

Sie reden von Frieden und meinen 
Gewalt, 

Die Herren Politiker, 

Von uns gewählt - jedoch nur 
ihrem Gewissen und Gott verant- 
wortlich, 

Dis Herren Politiker, 

Sie geben vor, den Staat zu schüt- 
zen. Doch wor ist der Staat? Der 
Staat ist für sie nicht wir, der 
Staat sind die Fabrikbesitzer, 

die Kaufhausbesitzer, kurz, die 
Herrschenden, Ihr Staat wird ge- 
schützt - auf ums, die wir alle 
werte geschaffen haben, wird ge- 
schossen, 


LIQUIDIERT : 


1. Die Vorgeschichte 
Am Rosenmontag mieten sich 13 Kri- 
minalbeamte, zusammengesetzt aus 
Mitgliedern der Sicherungsgruppe 
Bonn, des Verfassungsschutzes und 
des Landeskriminalamtes Bayern im 
"Augsburger Hof" ein, die sich als 
Versicherungsvertretor ausgeben. 
In den folgenden Wochen beobach- 
ten sie eine Wohnung im Augsburger 
Zentrum von der Sakristei einer 
gegenüberliegenden Kirche. Die 
Bundespost leistet Antshilfe und 
richtet dort einen geheimen Tele- 
fonanschluß ein, über den die Be= 
amten mit dem Pollzelfunk verbun- 
den sind. 
Die Arbeit der Beamten bleibt kein 
Geheimnis; eine ganze Reihe von 
Journalisten und andere Bewohner 
der Stadt wissen von der Anwenen- 
heit der Ueanten, wissen sorar, 
welches l!aus sie boobnehten, und 
wissen oder ahnen, warum. Als ein 
Reporter der Augsburger Allgemei- 
non einen Abend lang den Polizei- 
autos folgt (Privatwagen mit Konn- 
zeichen aus Nürnberg, münchen und 
Mainz), werden einige dnvan unge- 
spritzt und die Kennzeichen ver« 
ändert, 
2, der Mord 
Am Downerstag, den 2, Närz, kommen 
die Genossen Thomas Weisbecker und 
Carmen Roll morgens in Augsburg an, 
fahren zur Wohnung und bleiben 
dort kurze Zeit, Gegen 13 Uhr fah- 
ren sie in die Innenstadt und par= 
ken ihr Auto Im Hohen Weg, einer 
belebten Hauptstraße vor den Stadt“ 
werken, 
Hier beginnen die Lügen der Polizei: 
Sie verfälscht systematisch die 
Zeitabfolge, um die lange Vorberei- 
tung und genaue Planung der Mord- 
situation zu verheimlichen, So 
aukelt sie der Öffentlichkeit vor, 
und die bürgerliche Presse fällt 
prompt darauf herein), Thomas und 
Carmen hätten sich nur kurze Zeit 
im Hotel und Restaurant Thalia am 
Obstmarkt aufgehalten, während sie 
tatsächlich etwa eine halbe Stunde 
in der Pizzeria des Gebiudes zu 
Mittag aßen, Denn in dieser Zeit 
bauten die Polizisten ein dichtes 


Natz MP-bewalfneter Ziviler und 
wniformierter Polizisten zwischen 
dem Auto und der Pizzeria auf. 

Auf der um diese Zeit sonst so be- 
lebten Hauptstraße ist es merk- 
würdig leer und still 
Straßensperren. 

Die nım folgende Situation war 
keine "sich zufällig ergebende" 
Gelegenheit, 2 vordächiige Perso- 
nen zu überprüfen (wie vor allem 
die lokale Presse berichtete}, 
sondern eine sorgfältig geplante 
ordfallei 

Als Carmen und Thom 
Restaurant treten, trennen sie 
sich. Carmen geht in Richtun, 
markt, Thomas nuch recht 
Hohen Weg zu. 

Die folgende Szene spielt s 
anch POLIZEIVERSION wie folgt 
"2 Beamte gingen auf Thomas Weis- 
becker zu und wollten ihn fest- 


geworden - 


aus dem 


n 
2.8 


enteland aleses Bild: 


UNMITTELBAR NACH DEM TOBESSCHTSS aut dem Hahen Weg in Augebars 


zeimen. Trotz der Aufforderung 
der Beamten " hoch und 21e- 
hen sie keine Warfe!, griff Tho- 
mas Weisbecker zu seiner im Hasen- 
bund steckenden Waffe, Einer der 
Beamten riß seine Pistole hoch 


dem Schuß traf im 
olizeipräsidium ein 
des Landeskriminalamt- 
"Achtung! Hier LKA! Sofort 
in die Frauentorstraße 37 kommen! 
Schicken sie Rotkreuzwagen mit 
Kr Dom. Ein Mann bei Schles- 
tzt," (Augsburger AZ 


72) 
hah wirklich? 
in Augenzeuge, der unmit- 
am Tatort stand: "Plötz- 
ich kamen mehrere Autos mit quiet- 
schenden Reifen herangebraust und 
bromsten. Mehrore Mänuer sprangen 
mit Pistolen in 
den Händen her- 
aus und rannten 
auf den Jungen 
Kann zu. Ein An- 
xuf der Männer 
war nicht zu hö- 
ren, Der Junge 
Mann wich ve 
wirrt etwas zu- 
rück und wachte 
eine abwehrende 
Handbewegung. 
er eine Mann 
schoß aus kür- 
zester Entfer- 
nung. Der junge 
Mann. sackte wie 
ein Stein zu Lo- 
den, Der blickte 
ja überhaupt 
nicht durch." 
Der Schuß war se- 
zielt. Er traf 
Thomas in Höhe 
der linken Rrust- 
warze. Thomas 
war sofort tot. 
Der Schütze war 
iner der in den 
Äletzten Wochen 
ausgebildeten 
Todes-Schart- 
schützen, denen 
man das Schieien 
aus der Hüfte bei- 
bringt. Diese 
Exekution läßt 
alles Geschwätz 


An, 


eharen an üntar erde 


© 


nn von Nobsehr ats 


fabrizierte Lüge erscheinen. 
Der Amateurfotograf Kiele nimmt 
Sekunden nach der Tat Fotos von 
dem Tot m Rodon liegenden Thomas 
auf. Wie auf diesen Fotos klar zu 
erkeunen ist, hat Thomas weder ci- 
ne Waffe in der and, noch liegt 
sio im Umkreis. Dies deck 
mit den Aussagen weiterer Zeugen, 
Zwei Angestellte von gogenüberlie- 
geiden Geschäften sahen, wie sich 
sin uniformierter Polizist noben 
Thomas niederkniete und die Waffe 
unter Thomas Kleidung hervorzog. 
Als sin Zivilbenmter mit einer 
Naschinenpistole im Anschlag 
den Amateurfotografen bomorkte, 
bedrohte er ihn und jngte ihn weg. 
Nach getaner Arbeit entlerig- 
ten sich die Polizisten ihrer 
kugelsichoren Westen, und Augen- 
zeugen schen einen Wagen mit 
quietschenden Reifen schnell weg- 
fahren, 
Fast zur gleichen Zeit, als der 
Mord an Thomas verübt wurde, stürz- 
ten sich sech® bis ncun (!) Zivil- 
beamte auf die Genossin Carmen, 
die sich zu dieser Zeit am Obnt- 
markt befand, und überwiltigen sie. 
Wie die Allgemvine Zeiteung am 
5.3.72, berichtet, nehmen die Poli- 
zisten die Binlieferuns von Carınen 
in das Aichacher Gefingnis zum 
Vorwand für eine grofangelegte 
Pürgerkriegsübung, 


ch aueh 


BÜRGER, BIST DU DAS NÄCHSTE OPFER? 


An Entschuldizungen für politi- 
sche Morde war die Polizei ni 
verlegen, wie an Benno Ohnesorg 
in Derlin, Petra Schelm in lam- 
burg, Georg von Rauch in Verlin, 
Thomas Weisbecker in Augsburg... 
Diese Art der nazigleichen 
Hexenjagd trägt dazu bei, daß in 
diesem Lande erneut Gestapo-Ne- 
thoden für legitim rehalten wer- 
den. Jetzt muß es gelingen, die 
Öffentlichkeit noch rechtzeitig 
auf die sie bedrohende Gefahr 
hinzuweisen; daß die bloße Ne- 
hauptung genügt, "dieser oder je- 
ner ist verdächtig, Kontakt zu 
jemandem gehabt zu haben, um auf 
der Straße oder in seiner Wohnung 
von Polizisten in (niform oder in 
Zivil überfallen und liquidiert 
zu werden, Braucht man diese 
manipulierte Hysterie, um die 
Änderung des Grundgesetzes zu- 
gunsten der Wirtschaftsbosse 
schneller voranzutreiben? Ilier 
wird wohl jedem von uns klar, 
daß wir in einer fortschreitenden 
Faschisierung dieses Staates le- 
ben! r 
WEIIRET DEN ANFÄNGEN! 


Was ist Faschismus? 
Faschismus Ist die politische 
tanen zwingt, mit erhobenen 


schaft, die ihre Unter- 
inden dazustehen, 


Nachdem bekannt wurde, daß die 
BM-Sonderkommission in Augsburg 
T. Weisbecker erschossen hatte, 
zogen abends in Berlin ca. 5000 
Demonstranten auf einem spontanen 
Protestmarsch durch die Berliner 
Innenstadt, 

Ganze 60 (sechzig!) Demonstranten 
kamen in Köln zusammen| Eine 
Frage der Organisation? Muß man 


JEDERDER SICH NICHT JETZT GEGEN _ 
DIESE ART DER VERFOLGUNG WENDET, 
IST MITVERANTWORTLICH DAFÜR, 

DASS DIE POLIZEI EISKALT MORDEN KANN 


bei Mord jatzt einen Protest 
schon planen und organisieren? 

Wo waren die sonst so aktiven 
"Linken"? Hielten sie sich aus 
politischen Gründen zurück? Weil 
es für sie ja "nur" ein Anarchist 
war? 

Und die übrige Rovölkerung? 

Ist sie bereits wieder so obrig- 
keitsgläubig, daß sie alles, aber 
auch alles gutheißt - sogar poli- 
tischen Hord - wenn's nur von 
voffizisller", staatlicher Seite 
aus geschieht? 

Ganze 60 Leute von 900 000 Gür- 
gern. Traurig! 


‚Am 14,9.71 schossen die Polizisten 
$auf einen Falschen: ein 27jähriger 
Eraftfahrer in Wuppertal erlitt Schuß- 
verletzungen, weil sein Auto die glei- 
che Farbe hatte wie das von zwei 
Gangstern, die am Morgen eine Bar 
‚überfallen hatten, 


Am 9.11.71, in Sinsheim, sah ein 
eamter das Leben seines Kollegen 
gefährdet und schoß gezielt auf einen 
Unbekannten. Der Tote wurde hinter- 

‚her identifiziert. 


Am 27,9. 71 wurde in Berlin ein Auto- 
dieb im Handgemenge wit Polizisten 
erschossen, obwohl er vom Besitzer 
des Fahrzeugs und einem Taxifahrer 
festgehalten wurde, 


Am 19,8,74 wurde in Mannheim ein 
Grieche, uer nach einem fingierten 
Rauschgifchandel mit einem Beamten 

f lüchtete, in angeblicher Notwehr er- 
schossen, 


m August wurde in München ein jugos-' 

awischer Arbeiter - die Polizei 
"spricht von einem tragischen Verse- 
‚hen - durch einen Bauchschuß getötet, 
in Berlin ein Tankwart durch Genick- 
ischuß getötet (der Polizist erinnert 
sich nicht mehr an die Abgabe des 
Schusses, war sehr aufgeregt); zielte 
in Mühlheim ein Polizist auf die Beine 
eines Einbrechers und traf diesen tödlich 
in den Bauch; wurde in St. Georgen ein 
Mann, der aus seinem Schlafzimmerfen. 
ster schaute, aus Versehen von Poli- 
zeibeamten , die auf der Jagd nach 
einem Amokschützen waren, durch Kopf 
schuß getötet; 


In Herne wurde am 9,6, ein 2ljähri- 
ger Einbrecher mit 11 Pistolenschüs- 
sen von zwei Beamten niedergestreckt: 
in Hamburg wurde am 28,5. ein Be- 
trunkener, der mit einer Schreckschuß-} 
pistole schoß von Beamten erschossen; 
in München wurde am 21.5. ein Betrun. 
kener in einer Kneipe von Polizisten 
erschossen; am 9.5, wurde in Düssel- 
dorf ein fliehender Einbrecher von 
einem Beamten erschossen, 


An 1. 6.3. wurde in Berlin ein Ver- 
kehrssünder verfolgt: die Beifahrerin 
bekam einen Schuß in die Schläfe; 

am 31.1, wurde ein Autodieb durch Ge- 
nickschuß getötet, weil er in seine 
Brusttasche griff, Die Untersuchung 
ergab, daß der Polizist ihm die Waite 
ins Genick gedrückt hatte, Der Poli- 
zist ist frei... 


Prügel für Streikende 

Am 21. Juni 1971 wurde ein 30jähriger grie- 
chischer Gastarbeiter in Wiesbaden von zivi« 
Ten Polizisten beschimpft, geschlagen, miß- 
handelt. Er war einer von 15 Streikposten, 
die im Arbeitskampf der chemischen Indu- 
sitie vor der Kalle AG streikten. Ein Polizei- 
wagen, so Augenzeugen, sei auf die Gruppe 
der Sıreikposten losgefahren und habe dabei 
ten Griechen mit der Stoßstange in Kniehöhe 
getroffen und auf den Kühler geschleudert. 
Daraufhin stürzten die Zivilen aus dem Auto, 
schrien: „Au dreckiger Kanake", „Du dreck 
‚ger Ausländer" und verprügelten ihn. Das 
ärztliche Autest berichtet von Blutergüssen 
an Armen und Brustkorh und Schürfwunden. 
In Köln wurde ein Streikposten vor den To- 
ren der Kölner Gummifabrik Clouth, am 21 
6. 1971, <0 schwer zusammengeschlagen, daß 
er ins Krankenhaus eingeliefert werden 
mußic. Mißhandelt wurden noch andere 
friedlich am Boden sitzende Chemiearheiter. 
Von etwa 20 Polizisten 


Im Gleichschritt in den Polizeistaat ' 


® In diesem Jahr soll einheitlich in der gän- 
zen BRD für die Polizei das amerikanische 
FBI-Schießprogramm eingeführt werden. Die- 
se paramiliärischen Übungen sehen, unter 
anderem, das sogenannte Parcourschießen 
wor, wobei mehrere Beamte nebeneinander 
eine längere Schießübung auf verschiedene 
Distanzen proben. Besonders  treffsichere. 
Schützen (Herz) sollen befördert werden, 
Überhaupt wird die Ausrüstung der Polizei 
verbessert, In Zukunft wird auch das Schnell- 
feuergewehr „G 3° eingesetzt. 


® In Baden-Württemberg werden Polizeibe- 
amte zum ersten mobilen Einsatzkommando 
einer bundesrepublikanischen Landespolizei 
ausgebildet. Jeweils 12 junge Beamte und 
der Einsatzführer werden zu einem Kom- 
mando zusammengefaßt. Ausgerüstet sind die 
Beamten mitIJmm Smith&Wesson-Revolvern, 
Gewehren mit Zielfernrohr, Nachtsichtgerä- 
ten und Maschinenpistolen. Sie werden, wer 
hätte anderes auch gedacht, für ‚Sonderauf- 
träge ausgebildet, über die ein leitender Be- 
amier aussagt: „Man har es auch auf die 
Politische Kriminalität abgesehen. Die Ein- 
Sarzkommandos sollen Observationsaufträge 
übernehmen.“ 


FEUER FREI! 


WARUM S 


ARD, RICHA 


BE 


Ermordet von der Polizei wurde am 
1. März der 17 jührige Lehrling 
Richard lpple, Folgendes war pas- 
siert: 

Richard fuhr mit 
dessen linkes nücklicht defekt 
war auf der Bundesstraße 28, als 
er einem Polizeiwagen die Vorfahrt 
nahm, Die Polizisten nahmen sofort 
die Verfolgung auf, Richard flüch- 


tete, da er keinen Fiihrerschein 
besaß, Die Polizei forderte über 


Funk Verstärkung an. " Dann aber 


Feuer frei !" hörten sie einen 
Kollegen aus dem Lautsprecher, 
Der 26 jährige Polizeimeister 


Hans-Järg G. schon zunächst 
neunnal aus seiner Pistole auf 


den vor ihm fahren 
griff er zu seiner Ma 
le, stellte Waffe auf 
feuer und gab 19 Schüsse auf den 
Wagen ab. 7 Kuteln trafen Richard 
pple. Br war sofort tot ! 

Dis Staatsanwnltschaft stellte das 
Verfahren gegen den Mörder in 
Uniform ein, 

Begründung: Der Polizeimeister 
hat nach Überzeugung der 
Staatsanwaltschaft den Rahmen der 
Polizeivorschriften nicht über- 
schritten, als er mit einer 
schinenpistole auf Lehrling 


Dann 


dio 


Dauer- 


Ha- 
de L 
Richard Epsle schon, 


GEFÄHRDUNG 


16 Kugeln feuerten volizisten in 
köln auf flüchtende Autodiene ab, 
Als die Diebe mehrfach rote Ampeln 
mifachteten und len Streifenwasen 
ramuten, wurde die Geführdung der 
übrigen Verkelirsteilnelmer ( halb 
vier morzens) so groß, da9 dem 
Einhalt zeboten werden mußte, 
Leider wurten erct mal die nuleren 
Verkehrsteiluehmer ;efährdet: von 
den 16 Kugeln fanı man 4 im Auto, 
die anderen gingen in die Gegend, 
eine durchschlug eine "austür und 
prallte in die Wohnziumerdacte 
Polizeichef Leineweher: 
muß Risiko in Kauf nehuen, 
Leineweber tonnten dic 
davon ausgehei, das 


Bürg 
Laut 
Schützen 
um diese Zeit 
niemand hinter der Türe stand. 
Und wenn das doch der Fall 
sen wäre, danı hätte der 
wohner oder eines seiner F, 
mitglieder das Ri nieht 
ertragen, sondern 
üssen, 
berlegungen: Wenn die Polizisten 
per Funk wußten, daß es sich ım 
Autodicbe handelte, so schützien 
sie bewunt das Recht auf Eigentum. 
Wenn dabei geschossen wird und 
Unbeteiliste von Kugeln getroffen 
werden können, so scheint das 


nur 
auch erleiden 


Recht auf Eigentum hier besser 


geschützte zu werden als das Recht * 

auf Leben, s 

(bas Eigentum, das durch die Tref= * erizuie. wird er 56 schneil nicht ver- 
for in Brand geriet, war hinter- gessaı. In diesen Sexunden dacnte er ur an 
her nur noch Schrott wert.) a ee Re 
wenn aber die Pelizisten ledirlich .atonen narlen ; 
Go Gar eu an Snäarer Aurgiycle . Als 8. Malt, sicht er sch vor etwa wein 
Davonrasenden verhindern wollten, £3 

so tritt hier das Absurde deutlich « yaisteilt — sie habası MP in der 
in Erseheinung: Durch die Gefähr- = H re 
dünstenderer, (Kurein) wurde des “ Sa arten sc mehren ee a 


A Hau keiner der 
Im Konvot sum Pollsel 


Gefährdung anderer verhindert!?! 


Im Baader-Meinhof-Fieber: 


In Hamburg hielt eine Zivilstrei- = 
fe holländische Touristen an — . nl 
2 : deschaltet hat. 
wegen zu hoher Geschwindigkeit, ° REIN es ee el 
Die Holländer glaubten an Gangster „ meint Ute $ Aotr nicht | 
und brausten davon. Der Polizist. er uns Pindere, dad seine Müyier ber einer 
sah Gespenster bzw. eine Waffe EEE FDN Ende ee ee 
und hielt einen Lichtreflex für = frag, was ihr Mann für Kleidung rage 
mindungsfeuer, Schen verwandelten = 
sich friedliche Touristen in . ‚Woher sol ich de 
Baader-Neinhof-Leute, Dreimal % Eee I gun BER RE 
schof der Polizist in das Auto... = Auen Sehlimme.es, weten nicht 
zum Glück wurdeniemand verletzt, , Neo rel Stunden wissen &ie Poltaı 
“ ner Boulmtung vor Jen eneinaren 
Megane Be dürde zuhen Ei 
Bremer eneenesneernen* im — mit treunalichem Senalterit 


Frankfurt: 
Send um 
Aeinbor. 


Ensore Nischinen-Pistelen waren enlil- 
enelt Gm fü Nie und für uns, daß Sie keine 
jslsche Bewegung gemacht haben und nicht 
Yan der Bander-Ne'nhaf-Grupe sind", 50 ein 
Folzist zu dem Frankfuter Grauiier Uwe S.. 
34 Jahre, verkeitaieh, Vale peier Sübne, der 
Sieh an einem ntantay ylölzun einer jebeun- 
} gerährliche: Sitsuilen gegenüber sah, an die 
Er nie gedacht hatke. Uwe 8. selbst sag, dan er 
zunlsche Angst haltz, Angel, weil er einen 
Schaciten Wexen führt, lange Haare und eine 
‚ Sehnurebart zrägt. 


„Vorsicht 
vor der 
deutschen 
Polizei“ : 


ip Sterkhoim 
„Vorsicht, wenn Sie’ In 
die Bundssropuällia ai 
Teisent Die deutsche Feit- 
zei scatoßt in Totzier Eatk 
ehr echnei“ _ Diege 
Warmeng 23 die grüßt 


Uwe 8. war — beruflich -- wit € 
x nach ir Kurz 
in inm Dei Ingolsiudt auf des Zufahrt 
zur Asıosahn Nenekun-Nüraberg ei Pollie 
fYurzeug entgegen. „Im Rückrpiegel sah ich, 
ag das Polzoilahradug stoppt 


Nachträglich kann gesagt werden. däß nun 
eine Großfahndung einsetzie, Bera.ıs wunlze 
lormsier weiter, auf der Auiobahn in Kien- 


tung Nürnberg, besbacuete Uwe 8, zwei Bal- 


| zen auf einer Bsücke, „van denen sich 
| einer so weit üner das Geländer heugle, daß er 
4ası heruntergeislicn wäre". Im Rückaplage: 
sah Une S, dann, daß die beiden In ihr Toli- 
zeifnärzeug sprunzen. Genuu konnte sich 8. 
einen Aut el dies machen, Auay a: 
ihm spukte das „Gespenst L & M-Grapier im 
Kup! heran 

von Berufs wegen geschult, seine: Uinge- 
Yung 2x beobachten, entdeckte er wanig sphler 
ein Zivittehrzeug, Sad inn ünerhalte und sich 
wieder hinter seinen Wagen selzic. Dan 


im Sireßeknerkeht ht | 
Und machen Sie bei Fl, 
zelkonıro} zeige 
schnellen Hand 

gen, denn. man. könnse 
Taeinen, 88 würden ala 
"Weite ziehen. Sie ridrler 
ach 


Vor dex Baader-Keinhoff Hysterie 
unserer lieben Polizei ist inzwi= 
schen niemand mehr sicher. 
Folgende Szene spielte sich letz= 
ten Monat In Bonn ab: 

Bine junge Frau (Name der Red; 
tion bekannt) fährt nachts um 2=° 
Uhr mit einem Bekannten in ihrem 
Y# nach Hause. Auf der Konrad- 
Adenauer-allee wird sie plötzlich 
son einer Blinkkelle gestoppt.Um 
noch rechtzeitig zum Stand zu 
kommen, muß sie sehr scharf brem=- 
sen.Drei Bullen, einer mit Wa= 
schinenpistole im Anschlag, kon= 
men auf sie zu, gehen um das Auto 
herum, schauen unter das Auto, 
prüfen die Nummernschilder. 

An der Stelle wo der YW gestoppt 
worden iat,stehen rechts und links 
der Fahrbahn je ein LKW geparkt. 
Dahinter kann die Frau mehrere 
Bullen erkennen,zum Teil mit MP 
im Anschlag. 

Bis jetzt sind die TW-Insassen 
von den Bullen noch nicht ange- 
sprochen worden.Die Frau kurbelt 
vorsichtig (man denke an die MPs) 
das Fenster herunter und fragt, 
ob man vielleicht ihre Papiere 
sehen wolle. Die Papiere werden 

5 Minuten lang überprüft.Danach 
geben die Bullen stumm die Pa- 
piere zurück und verschwinden. 
Während des ganzen Spuks fiel 
kaum ein Wort, auch kein Wort der 
Entschuldigung, nichts. 


Schon vor einiger Zeit wurde die 
selbe Prau im Ruhrgebiet von der 
Polizsi gestoppt und zur Poligei= 
wache geschleppt.Dort wurde sie 
drei Stunden lang festgehalten 
um Papiere und Personalien zu 
Überprüfen. 


Die einzige Erklärung,die sich 
die junge Frau denken kann: Sie 
„sieht einen gesuchten Mitglied 
der RAF entfernt ähnlich. 


Was wäre gesohehen, wenn die Frau 
falsch reagiert hätte, die Nerven 
verloren hätte, eine falsche Be- 
wegung? --- Eine Tote mehr,ein 
bedauerlioher Irrtun? (Der Beante 
glaubte an eine Notwehrsituation?) 


DURCH DIE 
HINTERTUR 


Abschreckung ist alles! 
wer einen jugendlichen Anhalter 
im Auto mitnimmt, soll bestraft 
werden; die Anhalter dagog: 
len straflos bleiben. Das R 
verbot soll nach den Überlegungen 
i terium auch nach 
dem Einsteigen in das Kraftfahr- 
zeus noch kontrolliert werden \ 
nen, Die Polizei soll als 
fahrer anhalten und befra 
fen, Kontrolle bis ins 
Detail des menschlichen Lebens ist 
eines der Tauptm ale des: Po 
zeistaates; durch Kontrolle, De- 
nunziation und Respitzelung wird 
solidarisches Verhalten systematisch 
uaterdrückt. Hier soll über die 


n- 


MAKABER 


Immer weiter klaffen Verfassungs- 
text und Verfassungewirklichk 
auseinander, Polizeistaatsprak- 
tiken wie: Mißbandlungen auf Po= 
lizeirevieren, tödliche Polizis- 
tenschüsse, Zusammenschlagen von 
Demonstranten, psychische Miß- 
handlungen von politischen Ge- 
fangenen in den Haftanstalten 

5 : 


ü Ö 
bilden ihren Abschluß, unter an- 
dorem, in den mehr oder wenier 
offiziellen Todeskomnandos der 
Sonderkommissionen, die geren 
dio RAF und gegen Anarchisten- 
gruppen (Schwarze Hilfen) ein- 
gesetzt würden, 

Makaber mutet es an, daf ausge- 
zschnet die Polizeizowerkschaft 4 
"die Reizschwelle für die Polizei" ! 
zei erreicht" wähnt. Zu fragen ist 
45t doch wohl, für wen eigentlich 
inzwischen die Reizschwelle er- 
geicht ist! 


‚gezielten Kopfichuß getötet. geWMEt. Er’schoß scharf, 
Eine Kugel in den Kopf getötet. in die Brust. tödlich. 
in die, Brust” Bödlich. 


Einem anderen Arbeiter schoß der Polizeibeante 
= szıß 
> =;;,;—:ı; 
SK- NACHRICHTEN 


x Brief aus dem Knast 
en ee 


“..Hena ich jetzt nooh an das 
agenhafte System hier im une 
sorm hoohherrlichen Knast denke 

könnte mir schlecht werden. 
Sohau mel, ein U-Häftling hat 
den Vorzug noch unbestraft zu 
sein, er lebt hier 


‚wi. 
drei mal am Tag & 
sehloßen damit V-Häftling 
seine Mahlzeit pt: en kann. 

Die übrige Zeit lebt der arme 
Hand in seinem Zwinger von 12qm 
und verblödet, obwohl er unschule 
dig ist. ist das wahre Leben! 
Ich habe das selbst elf Monate 
aitgemacht und Du kannst mir 
„glauben, wer da nioht nervlioh -- 
und s isch astrein ist, geht 
ein wie sin Tier das seine Preis 
heit braucht.äber hier sind sie 
noch no abgsbrüht und reden von 
Resogielisierung... 


Polizei soll 
"unabhängig sein 
CC. Düsseldort -— Dr 


| rhein-westiäliee 
ster Wil 
Kar 


sondern, ‚alu 
‚Kompetenson erhalt, „Ich werde 
auf der Innonminisierkonlerein. 
‚am 28. Apıı dalür eintrplen, daß 
die Polizei nicht auf die Funk 
tion des Hilfsordans für q 
‚chränkt 
bleibt", erklärte Weyer vor der 
Landespressckonferenz, Er Kö 
ne es vorstehen, daß die Stau 


| anwälte ihren Besitastand a 


dem Jahre 1877 zu verteidigen 


‚ suchten, sanle der Innonninl- 


ster. Das Gesetz sel aber nicht 

mehr zeitgemäß, Wayer sagte L 

weiter, or hoffe, auch die and 
Innenminister für die Go- 
oränderung 24 gewinnen, 


7 zn 
SCHREIBT DEN GENOSSEN IM KNAST | 


Thomas Weyerieh 
Reinhard Möck 
Klaus Scheidemann 


3 Hannover 
Sehulenbarger Landatr,145 


Dieter Hartnann 
87 Würsburg 
Ottostr,3 


AMfred Nährländer 
1 Berlin 21 
Alt Moabit 124 


Im Georg von Rauch Haus in 
Berlin hat sich oAne Kuastaru; 
> ipp® 
gebildet,  Unterstütat gs 
a Genossentfrigtil 
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X ZUM FALL FELTRINELLI: 


Die fortschreitende 

INTERNATIONALE VERFLECETUNG DES, KAPITALS 

erfordert zu ihrem Schutz eine fortschreitende 

INTERNATIONALE VERFLECHTUNG DER ORDNUNGSKRÄFTE, 

Un diese INTERNATIONALISIERUNG DER REPRESSICN begründen zu können, 
muß man erst einmal eine "INTERNATIONALE VERSCHWÖRUNG" entdecken, 


Italien ist nur der Anfang 


Au 14, März dieses Jahres fand man den 
Verleger Feltrinelli von einer Bombe zer 
fetzt neben einem Hochspannungsmast, übe 
den die Stromversorgung halb Mailands 
geht. Man konnte ihn bemerkenswert 
schnell identifizieren, denn sein 
war wohlweislich nicht zerstört. Und so 
hatte man wieder einmal die günstige Ge- 
legenheit, braven und ordnungalisbenden 
Bürgern Angat einzujagen vor derlei 
"extremintischen Terroristen", Denn woll- 
te nicht dieser Feltrinelli, der in soi- 
nem Verlag mit Vorliebe die Schrift 
südamerikanischer Stadtguerrilleros 
herausbrachte, mit dieser Bombe die Stadt 
mittele Stromausfall in ein "Chaos" 
stürzen und so einen "rerolutionären 
Umsturz" herbeiführen? 


Gesicht 


Anders ala auf eine so abenteuerliche, 
putschistäsche Meine können sich diese 
braven Bürger offenbar sine Revolution 
nicht vorstellen, die für sie nichts an- 
dores ist ala die Machtergreifung durch 
eine handyoll Extremisten, die sich den 
Teufel um die Masse des Volken scheren, 
smisch ihrem Machthunger folgend, Hon- 
schenleben nicht achtend ... 


Die Angst des unpolitischen, autoritäte- 
@läubigen Staatsbürgera vor_jeder Art 
von Gewalt, die nicht von oben kommt und 
nicht durch Staat und Gesetz sanktioniert 
ist, wurde hier weidlich ausgenutzt - 
von wen und wozu? 


Um diese Frage zu beantworten, muß man 
das Problem von zwei verschiedenen Ge- 
‚Sichtepunkten angehen: oinmel von der 
itslienischen Innenpolitik her, zum ande, 
Fenron den inzwischen sichtbar geworden 
nen internationalen Auswirkungen her, 


Italiens der Ruf nach dem starken Staat 


Die Vorgänge um die Mailänder Bomben vom 
12. Dezember 1969, die Ermordung [Pinel- 


1is, den Prozeß gogen Valpreda und Ver 
honsen haben wir in dieser Zeitung schon 


des öfteren behandelt. Daß Pinelli vom 
der Polizei ermordet wurde, die ange- 
klagten Genossen unschuldig sind und die 
Bomben vom 12. Dezember von Faschisten 
gelegt wurden, ist mittlerweile in meh- 
reren Büchern und vielen Zeitungen ver=- 
öffentlicht worden. Daß diese Faschisten 
= wenn vielleicht auch gegen ihren Wil- 
len - nicht im eigenen Interense, won- 
dern im Interesse des Staates gehandelt 
haben, ist zchon lange die Parole aller 
antistantlichen Bewegungen : "Valpreda 
ist unschuldig - dan Vasssker wurde vom 
Staat angezettelt". Die neuerliche Ent- 
wicklung des Bomben-Prozesses bestätigt 
diene These, 


Der Prozeß gegen Yalpreda und Genonsen 
bogann am 23, Fobruar dieses Jahren, 
nachdem die Genossen bereite mehr ala 
zwei Jahre in U-Haft genessen haben. 
Die Verteidiger stellten ala erstes den 
Antrag, den Prozeß von Rom nach Mailand 
zu verlegen, und dienen Antrag wurde 
auch nach der ersten Prozeßwoche statt- 
gegeben. Das bedeutete einen ersten Siag 
der Verteidigung, weil das ein still- 
schweigendes Eingeständnis ist, daß bi 
der gerichtlichen Voruntersuchung mani- 
paliert wurde, denn : 


Laut italienischer Strafprozeßoränung 
ist der Gerichtsstand für einen Stra; 
prozeß der Ort, an den - bei einer Serie 
von Straftaten - die zeitlich letzte 
Straftat begangen wurde. In diesem Fall 
7 also entscheidend, ob die letzte der 


fünf Bomben rom 12.12. 69 in Rom oder in 
Mailand explodiert war, selbst wenn ee 


sich dabei nur un einen Unterschied ton 


Sekunden handelte. Nun hatte die Staats Attentate dirigiert und finanziert, di, 


anwaltschaft großes Interesse, den Pro- 
zeB in Row stattfinden zu lassen, der 


Stadt der Bürokratie und dog Faschismus, 


DES "OlTentliche Meinung ist dort Fast 
susnahmslom der Anklage günstig, 
Mail ie Stadt mit dem stärksten 


Te dort wölt größere Chancen hätten. 
Daß man den Antrag der Ferteidigung 
stattgsben mußte, stellt die Anklage 
nunmehr insgesamt in ein schiefes Licht 
und mußte von ihr als eine gefährliche 
Niederlage empfunden werde 
Wenige Tage darauf wurde die Öffentlich 
keit durch zwei Ereigniess überrascht: 
die Ermordung Feltrinellis und die Nach- 
Ficht, der Richter Stiz aus Treviso ha- 
be der Mailänder Stantsanwaltschaft Un- 
teresuchungsakten übermittelt, aus denen 
hervorgeht, daß die Faschisten Freda, 
Ventura und Rauti dis Auftraggeber der 
Attentate vom 12, Dezember 1969 seien, 


In Unkenntnis der Sachlage verstieg sich 
ein deutscher Journalist sogleich eu der 
Behauptung, nun würden. die inhaftierten 
Anarchisten bald freigelassen - w. 
selbetverständlich nicht geschah, Ganz 
in Gegenteil, wonn der Prozeß - der we 
gon der Berufung, die einige Faschisten 
gegen dis Verlegung nach Mailand ein, 

legt haben, und wegen der nunmehr fälli- 
gen Anklage gegen die drei Faschisten 

mun wohl erst nach längerer Zeit wiedem 
aufgenomnen wird, was entsprechend 1 


wenn dioser Prozeß wieder beginnt, dann 
wir er sich vermutlich sowohl gegen die 
Faechisten als auch gegen die Anarchi- 
aten richten, 


In der italienischen Prease wurde zuerat 
nur, vorsichtig angedeutet, aus der An= 
klageachrift des Richters Sta (den ein 
fanchistinches Fenegericht inzwischen 
zum Tode verurteilt hat) gehe hervor, 
daß Freda, Ventura und Rauti zwar die 
Auftraggeber, aber nicht die Ausführen- 
dan.der Attentate gewenen seien. Nach 
diesen Ausführenden müsse man noch au- 
chen, Dann griff man auf die hekannte 
Tateache zurück, daß nich damaln sinige 
Faschisten in die 
lichen hätten (daß eich 
such ein Polizeispitzel eingeschlichen 
hatte, blieb unerwähnt) - womit in de: 
Augen der radikalen Mitte mal wieder 
die These "Rechtsertremiems gleich 
iinksertromianue" bestätigt ist. Konkret 


sera Haft für unsere Genossen bedeutet - 


ia dienen Failı die Faschiaten as) 
Anarchisten haben eis ausgeführt, 

as auf den ereten Blick wie ein Schlag 
mach rechts der plötzlich erwachten 


ährend "Demokratie" aussah, erweist eich nun 


als Alibi für eine umso härtere Repres- 


silond e 
Duek von Yinks ist, 80 daß dis Ängeklsg-sion mach links ("Niemand soll uns vor- 


werfen, wir seien anf dem rechten Auge 
blind; wir sind hart, aber gerecht") und 
rechtfertigt den numsehr von Tag zu Tag 
stärker werdenden Ruf nach dem "starken 
Staat”, den alle italienischen Zeitun- 


WIE MAN SICH ALS 
UNTERTAN EINEN 
ANARCHISTEN VORSTEULT! 
I NPSRISTEN: VORSTELLT.! 


gen vom rechtsgerichteten "Corriere della 
Sera” bis zur KP-Zeitung "Unität einat- 
tig unters Volk streuen, 


Innenpolitisch Liegt die Ermordung Fel- 
trinellis auf derselben Ebene: zio 
konnt gerade recht angenichte der hevon- 
stehenden Wahlen, Italien hat, wie man 
weiß, seit gerauner Zeit Schwierigkeiten, 
sich auf eine Regierung zu einigen, die 
längere Zeit hält, Um auf dieser Ebene 
sine gewisse Gemeinsamkeit zu erreichen, 
baut man nun einen Feind auf, gegen den 
alle Oränungskräfte von linke bis rechte 
zusammenstehen müssen, damit das Land 
nicht in ein "Chaoa" füllt, 


I% 


80 erfolgt num die polizeiliche Hetz- 
jegd auf alls "Linksextremisten”. In 
Hailend, Rom, Florenz und anderen Städ- 
ten erfolgen täglich Dutzende von Hau. 
Aurchsuchungen, man jagt nach den Kom- 
plicen" Feltrinellis. Im Augenblick 
sucht man diese Komplicen vor allem bei 
den Roten Garden und den Proeltarischen 
Aktionsgruppen, aber auch bei Lotta 
Continua und Potere Operaio. 

Unnötig hinzuzufügen, daß auch im Fall 
Feltrinelli die Aypothese einer Ak- 
tionseinheit zwischen Links- und Rechts- 
extremisten bereits zuftauchte, wenn 
auch bisher in Form von Dementis: man 
habe bisher keine Beweise für eine Ver- 
bindung zmischen dem Fall Rauti und dem 
Fell Feltrinelli gefunden. 


Die CIA sucht den internationalen Feind 


Die Art der Ermordung Feltrinellis und 
‚die Richtung der polizeilichen Nachfor- 
'schungen lassen vermuten daß diese Af- 
füre nur zum Teil innenpolitisch 
Zwecken dienen soll, daß sie vielmehr 
zum großen Teil der Stärkung der inter» 
nationalen Represeion dient, 


Es war schon ein großes Kunststück, 
Feltrinellis, der seit Jahren unauffind- 
bar war, überhaupt habhaft zu werden : 
das dürfte die technischen und organisa- 
torischen Möglichkeiten faschistischer 
Gruppen weit übersteigen 


Und was die Suche nach den "Komplicen" 
betrifft, so Anternationalisiert sie 
sich von Tag zu Tag: zwei angebliche 
Komplicen Feltrinelläs, der Studienrat 
Fioroni und ein Giuseppe Saba sind 
flüchtig; man echließt nicht aus, daß 
eie sich eventuell außerhalb Italiens 
aufhalten und hat bereits Hausdurchsu- 
chungen in der Schweiz veranstaltet. 


In wostlic! 


Im den Kanpf gegen die "Extremisten" zu 
erlsiehtern, arbeiten inzwischen die 
italienische, die französische und die 
deutsche Polizei zusammen (laut "Cor- 
riere della Sera" vom 23.3. 72), "um 
die Art und das Ausmaß der Beziehungen 
aufzudecken, die Feltrinelli zu aus- 
ländischen terroristischen Gruppen ge- 
habt haben soll, insbesondere mit den 
deutschen Roten Zellen, den deutschen 
und uruguayischen Tupamsros, den ameri- 
kanischen Schwarzen Panthern, den boli- 
vianischen Guerrilleros, dem dominika- 
nischen Movimento Popular und mit der 
mar, 


Und wer ist wohl in der Lage, solche 
Beziehungen "aufzudecken"? : natürlich 
die darin spezialisierte CIA, Aber die 
braucht selbstveretändlich Hilfe: so 
macht man etwa in Deutschland mal wieder 
eine Aktion Maulwurf, treibt die Ver- 
schärfung der Ausländergesetze voran, 
verstärkt die Grenzkontrollen (selbst- 
verständlich nur, um den H: 
gen und Waffen zu unterbinden!). Wir 
müssen damit rechnen, daß die Inszeniesi 
rung des Falles Feltrinelli nur der An- 
fang iet für die Organisation der poli« 
zeilichen Repression auf internationa- 
ler Ebene, 


kus Platzmangel und weil die bürgerliche 
Presse bereits ausführlich dariiber be- 
richtete, haben wir hier darauf ver- 
zichtet, auf die technischen Ungereint- 
heiten des Falles Feltrinelli einzugehen, 
Wer jedoch an Details interessiert ist, 
fordere bitte bei der Redaktion entapre- 
chende Übersetzungen aus italienischen 
anarchistischen Zeitungen an, Legt bit- 
te Rückporto bei. 


DD 


Ländern entwickelt sich der Staat als Organi- 


sation der wirtschaftlichen und politischen Macht in autoritärer 


Richtung, Im Rahmen dieses Prozes: 


(der nicht unbedingt faschi- 


stinche Formen annehmen muß und sich sogar viel oher in sozial- T 
un viel eher Im aneia 
demokratischen Formen ausdrückt) greift der Staat zum Sammethand- 
MOERTIR GEBE EDTNER Tann deBgkt 


echuh der Reformen, um die proletarischen Massen zu zügeln, und 


zur eisernen Faust der Repremsion gegen die revolutionären 


Kinderheiten. 


RUCKBLICK 


SPANIEN: 

17.1.1972 Zu schweren Auseinan- 
dersetzungen zwischen Studenten 
und der Polizel kam es in Madrid, 
Zahlreiche Personen wurden ver- 
letzt, 

19.1. In dem baskischen Ort Aba- 
diano wurde ein Fabrikdirektor 
vonder Untergrundorganisation 
ETA entführt. Für die Freilassung 
forderte die ETA von der Geschäfts- 
führung die Wiedereinstellung von 
183, entlassenen Arbeitern, eine 


"Lohnerhöhung und die Aufnahme 


einer Mitbestimmungskommision. 
Alle Bedingungen wurden erfüllt. 
25.1. In Bilbao sind die Arbeiter 
mehrerer Betriebe in einen Streik 
getreten, um gegen die Entlassung 
von Kollegen zu protestieren. 
&.2. Schwere Studentenunruhen in 
ganz Spanien, In Madrid lieferten 
sich 7,000 Studenten mit der Po- 
lizei regelrochte Straßenschlach- 
ten. 

1.3. In Barcelona sind in den 
Tetzten Tagen mehrere Homben ex- 
plodiert, 

2.3. Neun Nitglieder der verbote- 
nen Gewerkschaft UNION SINDICAL 
ORRERA (USO) wurden bei einer 
geheimen Zusammenkunft verhaftet. 


a 
20 durch Schüsse verletzt 
11./12,3, In ganz: Spanien heftige 
Proteste gegen das blutige Vor- 
gehen der Polizei. In Madrid. or- 
richteten Arbelier und Studenten 
Barriknden, 


13.3 


Streiks uud Proteslaktio- 
wen in Madrid und Iilbao, 

In einigen Unternehmen trieb üte 
Polizei Arbeiter aus den Fauriken, 
14.3. 9.000 Arbeiter streiken in 
Parcelona. 

13:3. Gericht verurteilt 2 Tasken 
wegen versuchter Terrorakte zu 
20 Jahren Naft, Bin Beweis konnte 
nicht erbracht werden...... 

Ein -unfassender Bericht über die 
Vorgänge in Spanien sowie die 
intergründe folgt in der Mai- 
Ausgabe der BEFREIUNG. die Red. 


ie 7ER 
er) 


4.3. In Santiaro de Compostela 
käupften Studenten und Polizisten 
mehrere Stunden gegeneinander, Es 
gab 90 Verletzte 
5.3. Ingenieurschüler und Poli- 
zei lieferten sich in Madrid eine 
Straßenschlacht, 
6.3, In Barcelona demonstrierten 
Arbeiter gegen die steigenden 
Lebenshaltungskosten, sowie für 
höhere Löhne und mehr Freiheit, 
1:3. Wieder Zusämmenstöße in Ma- 
drid, 
10,3. Bei einer Straßenschlacht 
Starheitem ımd der 


zwischen 


AL 


WERKSCHUTZ 


Am-22.3, sollten an zwei FORD- 
Werktoren Flugblätter zum Thema 
Nulltarif verteilt werden, 

Schon auf dem Wes zum Werkstor 
wurde eine Gruppe Verteiler von 
Leuten des KVB-Ordnungspersonnls 
beschimpft und der Versuch gemacht, 
die Flugblätter wegzunehmen. Als 
das nicht gelang, wurde die Polizei 
gerufen. Auch der FORD-Werkschutz 
erschien auf der Szene. Er ver- 
suchte, zwei hinzukommende Vertei- 
ler festzunelmen, bevor sie eine 
Ansammlung Fabrikarbeiter erreich- 
ten, die yo r dem Tor stand und 
heftig diskutierto, Als die bei- 
den auf die Arbeiter zurannten, 
rief einer der Werkschutzleute; 
"Bleiben Sie stehen oder ich 
schieße!" Hierüber resten sir! 

a z s en! 


und Polizei vor ihren Augen zu 
deutlich demonstriert wurde. 

Veiß der Teufol, was der Werk- 
schutz sich bei diesem Anruf dach- 
te - die so Angerufenen jedenfalls 
dachten, es sei ernst. (Das war 
nicht verwunderlich, sieht man, 
was bei den Renault-Werken vor- 
fiel) Die Verteiler zozen es also 
vor, stehenzubleiben, und wurden 


empfangen. 
Der Werkschutz ist anscheinend 
schon so weit, daß er sich auch 
außerhalb des Werksgeländes Rechte 
anmaßt, die nur die Polizei hat. 
(Und das auch nur, wenn die Poli- 
zeiaktion eine rechtliche Grund- 
lage hat.) 


DIE SPINNEN, DIE WERKSCHUTZLEUTEI 


JOE HILL & IWW 


Vor wenigen Wochen brachte das 
1. Fernsehprogramm einen Film 
über Joe Hill. 

Sicherlich wäre es nötig, genauer 
auf die Einzelheiten des Falles 
einzugehen, aber wichtiger ist es, 
sich mit der Organisation zu be- 
schäftigen, der Joe Hill angehör- 
te: der I.W.W. (Industrial Wor- 
kers of the world 


Diese revolutionäre Gewer 

hat in ihren Kämpfen die Takt 
der DIRLKTEN AKTION ständig wei- 
terentwickelt und vervollkommet. 
Sie.war eine der wenigen Organi- 
sationen und bewegungen, die je- 
mals eine ernsthafte Gefahr für 
den amerikanischen Kapitalismus 
darstellten. 


wit den Worten;"Sie sind verhaftet!" 


Aus Platzmangel müssen wir eine 
ausführliche Darstellung leider 
auf die nächste Ausgabe verschie- 
ben, gebon hier aber für Interes- 
sierte schon einige Quellen an. 


„Diese Bücher sind über uns zu be- 


ziehen, leider alle nur in en&- 
lischer Sprache: 


Joyce L. Kornbluh: REBEL VOLCES. 

‚Fred Thompson: TIIE IWW 1905 - 
1955 

THE IWW IN THEORY 


ONE UNION FOR ALL 
Rt 


Fred Thompson: 


LABOUR NEEDS 
ION’ 


Internationale Politik: 

Den besten Beweis dafür, daß in den Vereinigten Staaien 

jeder Präsident werden kann, haben wir an dem der- 
;en Präsidenten. 


Bisher erschienen 
Heft 1 


3 Anarchie - hier... 
heute... wie, - 


46 Seiten / DM 1,- 


Kritik des Bolsche- 
wismus, - 


47 Seiten / DM 1,50 


MAD - 


Knast... Justiz... 
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P. Gallissaires 

2 Hamburg 74 
Billstedter Hauptstr, 
49 (Tel.: 7328435) 


DISKRIMINIERUNG 


Am 16,4,.1972 wird die Sonntags- 
‘sendung "iendezvous in Deutsch- 
land" zum letzten Mai gesendet. 
(Beschluß der Intendanten des 

ARD vom 9.12.1971) 

Welche Dedeutung hat diese Rund- 
funksendung für die Gastarbeiter? 

Das stets live gesendote "Non- 
dezvous" versteht sich als Kon- 
taktatelle zwischen Gastarbeitern 
und ihren Heimatländern einer- 
seits, zwischen Deutschen und 
Gastarbeitern andererseits, Es 
hat sich im Laufe der letzten 5 
Jahre nicht nur zu einem Infor- 
mationszentrum für ausländische 
Arbeitnehmer entwickelt, sondern 
ist nuch so etwas wie ein mora- 
lischer Rückhalt und ein Stück- 
chen Heimnt für sie roworden, 

Da sich in den letzten Jahren 
die Zahl der ausländischen, Arbei- 
ter in der BD auf mehr als zwei 
Millionen verdoppelt hat, müßte 
man annehmen, daß die bodeutung 
der Sendung noch gewachsen int, 
und daß die Sendezeiten deshalb 
erweitert werden, 

Wenn diese Sendung nun ohne lr- 
satz eingestellt wird, mug das 
schweorwlegende Gründo haben, 

Die Intendanten begründen 
ihren Entschluß damit, dan die 
Kosten für diese Sendung nicht 
mehr aufgebracht werden können. 
Für die Sendung "Rendezvous in 
Deutschland" wurden jährlich 
knapp 200.000 DM ausgegeben, Das 
ist nicht einmal die Hälfte von 
dem, was ein einziges Fornschspiel 
kostet! Wenn mas berücksichlisrt, 
daß die ausländischen Arbeitneh- 
mer und ihre Familien auch Rund- 
funkgebühren zahlen und ihnen 
hediglich 1 Million Radionpparate 
zurechnet, so bringen sie in ei- 
nem einzisen Monat schon den De- 
trag auf, den die Rundfunkanstal- 
ten in einem ganzen Jahr für 
"Gastarbeitersendungen® aufwenden. 


DIE FINANZIELLEN GRÜNDE KÜNNEN 


&LSO NICHT DIE WAHREN GRUNDE 
SEIN 


DER VERDACHT LIEGT NAHE, DASS 
EINE SENDUNG AUF DEM VERWALTUNGS- 
WEGE BESEITIGT WERDEN SOLL, MIT 
DER MAN POLITISCHEN "ÄRGER" HATI 


Tatsache ist, daß in den meisten 
Heimatländern der ausländischen 
Arbeiter politische Verhältnisse 
herrschen, die der Demokratie 
feindlich pegenüberstehen, wo 


Menschenrechte und demokratische 
Grundrechte mit Füßen getreten 


werden, wie z.B, in Griechenland, 
Spanien und der Türkei. 
Deshalb dürfen die Prosranme 
wohl für Deutsche, wie auch für 
Ausländer unter den !lörern auf ei- 
nen kritischen Ansatz nicht ver- 
zichten, Von der extremen Rechten 
in der BRD, vor allem aus Kreisen 
der CSU, hüuften sich jedoch in 
der letzten Zeit die Angriffe auf 
dle Sendungen für Gastarbeiter, 
Unter dem Vorwand der "Gefahr von 
links" wollen sie den fanchisti- 
schen und Mllitärregimes ideolo- 
gische Schützenhilfo leisten und 
entschiedene Demokrnten unter den 
Ausländern zum Schweigen bringen, 
Strauß, Stücklen und andere 
CöU-Vertreter hnben an 21.9.71 im 
Bundestng eine kleine Anfrage ein- 
gebracht, in der unter anderem be- 
hauptet wird, daß die italienische 
Sendung für Gastarbeiter "revolu- 
tionive und maoistische Propägandn 
(hört, hörtili)....die Neziehungen 
der WD zu den jeweiligen Ländern 
in immer \nertrügltcherer Weise be= 
lastet 
Bundesinnenminister Gonscher stell- 
te in seiner Antwort darauf im 
Bundestag am 29.10.71 Lest, dnd 
kein Anlaß bestehe anzunelunen, 
"daß unter den ... ausländi.schen 
Arbeitnelmermn in der DRD durch 
Rundfunksendungen revolubionlr 
Propaganda wemacht wird, die unse= 
re Beziehungen zu den jeweiligen 
Tändern unerträglich belastet," 
Obwohl Innenminister Genscher 
die Verdächtigungen von Strauß und 
onderen zurückgewiesen hat, faßten 
die Intendanten der ARD 6 Wochen 
später den Beschluß über die Ein- 
stellung der Sendung. 
Dieser Beschluß stellt eine man- 
lose Verschärfunf der allgemein 
vorherrschenden Diskriminierung 
der nusländischen Arbeitnehuer in 
der RiiD dar. 


so- 
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BILDUNG SMISERE 


Über Nildungsnotstand und Ril- 
dungsmisere kann man allenthal- 
bean etwas hören oder lesen, 

Die einen haben erkannt, daß 
die Pildungsplanung in der BRD 
bisher unzureichend war. Sie se- 
hen, daß der im Produktionspro=- 
zeß Stehende kaum den techni- 
schen Anforderungen gerecht wer- 
den kann, die in zunehmendem 
Maße an ihn gestellt werden. Hior 
wird eine der Forderungen nach 
einer Bildungs- bzw. Ausbildungs- 
reform abgeleitet, die größeres 
spezielles und detaillierteres 
Wissen vermitteln soll. 

Die anderen haben erkannt, 
daß eine Befreiung bzw. Emanzi- 
pation der Arbeiterklasse und 
anderer unterprivilegierter 
Schichten nur möglich ist, wenn 
diesen Menschen eine bessere, 
sründlichere Ausbildung zuteil 
wird, die nicht nur in einer 
stupiden Anhäufung von Wissen 
besteht, sondern in dem Lernen- 
den die Fähigkeit ausprügt, ge- 
sellschaftliche Zusamnenhänge 
als Ganzes zu erfassen und 
kritisch zu analysieren. 
Der russische Anarchist Michail 
Bakunin zeigte in seinen Abhand- 
lungen über die "vollständige 
Ausbildung” ganz deutlich, daß 
das Bewußtsein jedes Nenschen 
in gesellschnftlicher Hinsicht, 
die bedeutungsmänige Erfassung 
bestimmter Zusammenhänge, und 
die Einsicht in gewisse Notwen- 
digkeiten nur über die Bildung 
ausgeprägt werden kann. 


CHANCENGLELCHHEIT 

Aber hat jeder, besonders der 
Arbeiter, die Möglichkeit, solch 
eine Bildung und Ausbildung wahr- 
zunehmen? Man redet viel von 
Gleichheit der Bildunsschancen, 
aber der Anteil an Arbeiterkin- 
dern an höheren Schulen und Ini- 
versitäton hat sich in «en letz- 
ten 50 Jahren nicht wesentlich 
verindorbs 

13% Arbeiterkinder in der Quarta, 
T# Arbeiterlinder auf den Uni- 
versitäiten. Der Nac'wuchs der 
Führungssel-ichlen rekrutiert 


sich also immer noch aus der ei- 
geron keihen, aus dem Groß- und 
Kleinbürgertun, Nur weise Ar- 

beiterkinder schaffen einon bil- 


dungsmäßigen Aufstieg. Das Nildungs- 
privileg der herrschenden Klassen 
hat übrigens eine lange Traditions 
im Mittelalter war die Beschäfti- 
gung mit Forschung und Wissen- 
schaft denen vorbelialten, die La- 
teinkenntnisse bosaden; nachwois- 
lich stammten diese Leute nicht 
aus dem "einfachen Fußvolk", eben- 
sowenig wie die, die aufgrund der 
Tatsachen, daß sie losen und 
schreiben konnten, einigen Einfluß 
besaßen, 

Und was nützt das ganze Gerede von 
Chancengleichheit und Wildıngsre= 
form, wenn in der Lebenspraxis 
Klassenuntorschiede auf dem in- 
tellektuellen und bildunrsmäßizen 
Sektor zementiort worden, wenn die 
Aus- und Weiterbildung intellek- 
tueller Fühirkeiten der Arbeitor- 
klasse durch diebewunte 
Aufrechterhaltung von z.1l. Sprach“ 
barrieren verhindert wird: Man 
vergleiche doch einmal den Sprach- 
stil der als "voliisnah" empfunde= 
nen Boulevardzeitunsen wie EXPRESS 
oder SILD und den Sprachschntz rlos 
von bürzerlichen Intellektuellen 
am meisten yelesonon SPIEGEL! 


Offenbar wird kritisches, konblun- 
torisches, selbstn wlises Denken 
aur da ewünscht, wo os ie wLrt- 


wo os 
rdert, 


schnftliche Situntio, or 


Produktions rose‘ eı 


HOCHSCHULEN: 

Ob die Lehr- und Lerninhalte an 
den höheren Schulen und niversi- 
täten nun wirklich sehr viel bes- 
ser sind nls an den Grund= und 
Hauptschulen, mag dahingestellt 


bleiben. Zwar mu nan sich darüber 
klar sein, al allein der Resuch 


eines Gyunasiuns und später einer 
Universität für en Betreffenden 
schon ein Privilen bedeutet - im 
Perufsleben wir man dann 
recht in privilesiert Positionen 
yincinnandvriort,- aber man mun 
sich andererseils vor Augen hri- 
teı, dat der Staat als Werkzeug 
des Kapitals (in den Wissenschaft 
räten sitzen bis zu 70% Industrie- 
vertreter) bei seiner zentralen 
Planung und Steuerung des Redorfs 
an Akndemikern ziemliche Mifstände 
hervorserufen hat: in vordrhein- 
vestfülischen Kransenhiiusern fehl- 
ten 1970 ungefähr 5.000 Ärzte, in 
einer Großstadt wie Köln kommen 
auf je 20.000 Einwohner nur 6-8 


ers 
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Antsärzte, 1 (ein) Amtspsycholo- 
ge auf etwn 400,000 Einwohner, 
Lehrermangel ete., aber jedes 
Semester werden an den Universi- 
täten etwa zwei Drittel aller 
Bewerber für Human- und Zahnmedi- 
zin zurückrewiesen. Für Psycholo- 
gie besteht an einigen Univers: 
on ein völliger Aufnahmestop. 
Zulnssungsbeschränkungen beste- 
hen an 240 Instituten, 

Solche Zahlen zeigen ganz klar, 
dan die Hochschulpolitik sich 
nicht an den sozialen Bedürfnis- 
sen der Hevölkerung orientiert, 
sondern an den Interessen des 
Kapitals. Denn durch die Organi- 
sation des technischen Fortschri 
sation des technischen "Fort- 
schritts" (Automation, hierarchi- 
scher Aufbau der Betriebe) ent- 
steht für die herrschende Klasse 
die Notwendigkeit, einerseits 

die Zahl hochqunlifizierter Fach- 
kräfte gerinz zu hnlten, anderer- 
seits diese kleine Anzahl von 
Spezialisten durch Planung sicher- 
zustellen,uie Zulassungsheschrän- 
kungen sind also keine vorüber- 
gehende Mafinahme zur uberbrül- 
kung kurzfristiger Schwierigkei 


ten an den Hochschulen, sondern 
dienen, wiegerale ufireneirt 
wurde, indirekt der Erzielun- 


möglichst hoher Profitraten und 
auch zur Diszipiinierung der 
Abituriunten und Studenten, die 
sich erhühten Leistungsanforde- 
rungen gegenüber gestellt sehen. 
Im übrigen hätte man für 
150 abpestürzte Starfishter eine 
neue Universität bauen "können. 


LEURERSTTIATION 
Nach den Bervehnungen der L.chrer- 
geworkschaft fehlten 1970 rund 
150.000 Lehrer, eine Zahl, (tie 
sich bis 1975 verioppelt haben 
wird.fedes Jahr fallen deswezen 
250.000 Unterrichtsstunde, 


Zum Personnlmangel kommt der 
Rnummanrel, der verschleiert wird 
durch sidarogisch unzumutbare 


Höctstzahlen dor Klassenfrequenz. 
Auf eines Tohrer komm 
BRD Durehschuitt 
danesen in 
Italien 17 w 
Daraus resultiert, daß sich der 
Lehrer jedem Schüler noch nicht 
einmal 2 Minuten pro Imterrichts- 
stunde widmen kann. 


Ursachen? Die MID rangiert aacı 
Derechnungen der UNESCO bei der 
Aufwendung für die fildnir ii Ver- 
ltnis zım Pruttosozialprodukt 
an vorletzter Stelle vor Kenial 
Der Bildungsmög- 
Bildung nxenen, wehe 
die BRD den Kindern anslände 
scher Arbeitnehmer anbietet, sind 
viele, Sie werden außerdem indi- 
viduell abgestimmt und nach den 
iewten Erkennuisen den An- 
Shauungsunterrichts  vermitet 
gehen Lesen bite die 
Untermietver- 


träge, 
Das Schreiben des Namens kann 
auch ohne elterlichen Beistand auf 
zahlreichen Ratenkaufverträgen. 
geübt werden, die bilfsbereite 
deutsche Geschäftsleuteunentaelt- 
!ich beibringen. Das Rechnen 
wird beim Betrachten des Lohn- 
streifens zu einem lustigen Zah- 
kenspiel für die ganze Familie, 
Für das Fach Biologie bietet die 
Unterkunft reichhaltiges An- 
schauungsmaterial an Pilzen, Al- 
gen, Flechten und lingst auspe- 
storben geglaubten Kleinierar- 
ten. Selbst den modernen Fächern 
'xualan/klürung und Rationali- 
erungstheorie wind dadurch op 
timal Rechnung getragen, daß die 
Kinder an der elterlichen 
Schlafstaut partizipieren. Dadurch 
wird auch, besonders nach Ein- 
setzen der Pubertät. der Fa 


Hienzusammenhalt nicht unho- 
üchtlich intensiviert. 
* 
leweis: In unserem Land der "Dich- 


ter und Denker" wird für einen 
Schüler pro Tag 3,50 DM nusgegehen, 
für einen Soldaten 120 (einliundert- 
undzwanzig) DM! 

Als derjenise, der den Individuum 
die herrschende Ideologie und das 
für Lebens- und Perufspraxls not- 
vendize Wissen vermitteln soll, 
nimmt der Lehrer eine ziemlich 
zweifelhafte Stellung ein, ür hat 
kaum die Miirlichkeit, politische 
Inhalte den Schülern zu vermitteln, 
oder pädagogische Alternativen wie 
antiautoritäre Erziehung durchzu= 
führen, vor allem, weil seine Aus- 
bildung in Psycholo;ie, Püdagozik 
und Soziolosie katastrophal Ist. 
Selber völlig in dieses System in- 
tegriert, ist er kaum fähiy, sei- 
nen Schülern Kritikvemnüsen, 2 
Selbstständigkeit usw, beizubrin- 
gen. 
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BILDUNGSMISERE ÜBERALL? BUELL BELeL- 

"Meister, ich halt's nicht mehr 
aus, ich muß aufs Klo!" 
-"Mensch, kneif die Arschbacken 
zusammen, das Band läuft, die 
Produktion muß durch 
Worauf der Kollege demonstrativ 
seine Hose runterzog,swinen Hau- 
fen setzto, die lose wieder Noch 
zog, und, als ob nichts gescliehen 
wäre, weiterarbeitete. 

Der Meister, als er sich von sei- 


Die Hauptschüler betrachten sich 
nicht zu Unrecht als Stiefkinder 
der Gesellschaft.So fordern sie 
z.B, berechtigt das 11. Schul- 
jahr, wissenschaftlich und tech- 
nisch qualifiziertere Ausbildung, 
im letzten Jahr praktische Titig 
keit in verschiedenen Branchen, 
die bezahlt wird. 


Seit langen wehren sich auch di 

Lehrlinre i ch die nem ersten Schreck erholt hatte 
ze gezen die schlechtbe- zannte auf den Kollu;en los und“ 

zahlte un! meistens völlig unzu- prüllte ihn in: "Dan Du ea 


reichende Ausbildung in Privatbe- scheiße sofort wegmachst, Freund- 
trieben, wo -ie statt ausgebildet- cha - "Geht nicht, Meister, 


auspebeutat- werden, weil’ sie das Band läuft, die Produktion 

Handlangerarbeiten verrichten muß durch, und außerdem ist kein 

müssen und so billigste Hilfs- Sprinrer da!" 

arbeiter sind, Dem Meister blieb nichts anderes 
E übrig, als zur Beseitirung des 


Naufens Reinigungspersonal anzu- 


fordern, * 


FAHRPREISSTREIK! 


gSchon im vorigen Nonat hat die 
Bevölkerung durch mehrere Dewon- 
strationen gezeizt, daß sie ve- 
gen die Fahrpreiserhöhung der 
KVR ist. Außerdem sollte eine 
großangelegte Unterschriftensaum- 
lung zeigen, daß weite Kreise der 
Bevölkerung nicht mit der Fahr- 
preiserhöhung einverstanden sind, 
Weder die Demonstrationen der 
von der Erhöhung Retroffenen noch 
die Unterschriftensammlung konn- 
ten den Stadtrat in seiner Int- 
scheidung beeinflussen. Da die 
KVB die neuen Fahrscheine schon 
Monate vorher hatte drucken las- 
sen, ist es klar, daß die Fahr- 
preiserhöhung eine von Stadtrat 
und KVB schon lange vorher be- 
schlossene Sache war. Hieraus ist 
ersichtlich, daß der Stadtrat 


Direkte Aktion bei Ford 


kin herrliches Reispiel einer hier nicht die Interessen der De- 
DIREKTLN AKTION zeigte uns ein völkerung vertreten hat, sondern 
Kollege in der W-'alle. die der KVB, die versucht, ihr 
Als er während der Maloche ein Defizit aus den Taschen der le- 
dringendes Nedürf>is hatte und völkerung zu decken. Und da die 
sein Meister zerade vorbeikam, KVR der Stadt gehört, handelt 
entwickelte sich folgendes Ge- der Stadtrat erst recht nicht im 
spräch; "Meister, ich mul unbe Interesse der Bevölkerung, wenn 
dingt weg. Ich hab schon Magen- er versucht, die durch falsche 
schmerzen wie bekloppt." Verkehrs- und Steuerpolitik ent- 


<ngeht nicht, warte bis zur Pause, standenen Defizite dadurch zu 
das Band läuft. Außerdem ist Kein beseitigen, indem die Bevölkerung 
Springer (Ersatzmann) da. geschröpft wird, 


Wenn der Stadtrat, der für sich 
in Anspruch nimmt eine Vertretung 
der Kölner Bürger zu sein, die 
Interessen dieser Bürger nicht 
vertreten kann oder will, dann 
bleibt der Bevölkerung nichts 
anderes übrig, als selbst zur 
Initiative zu rreifen, was auch 
ab Montag den 20.3. geschah. 

Von diesem Montag an wurden, wie 
aus KVB-Kreisen bekanntgeworden 
ist, mehrere hundert Bahnen blok- 
kiert, indem die Entwerter durch 
umgeknickte Fahrscheine, die in 
den Schlitz der Entwerter ge- | 
schoben wurden oder durch hinein- 
geschmierten Kitt aulier Stand ge- 
setzt wurden..... 
Diese Art der selbstständigen 
Einführung des Nulltarifs nahm 

so ausgedehnte Formen an, daß die 
KVB-Kontrolleure arbeitslos wur- 
den, weil die Entwerter ständig 
blockiert waren, d.h. niemand 
konnte seinen Fahrschein entwer- 
ten. (Falls er es überhaupt noch 
wollte) Außerdem mußten die KVB- 
Montagewagen ständig von einer 
Bus-bzw. Bahnstation zur anderen 
fahren, um die entwerteten Ent- 
werter zu reparieren oder auszu- 
tauschen. 

Man berichtet in der bürgerlichen 
Presse, daß die Bevölkerung di 
Notwendigkeit der Fahrpreiserhö- 
hung einsehe und sich damit ein- 
verstanden erkläre, Brave Bürger! 
(Gegner der Fahrpreiserhühung 
werden in der bürgerlichen Presse 
als "linke Gruppen" abgetan.) 
Da jedoch auch über die entwert 
ten Entwerter berichtet wird — 
das Ausmaß dieser Aktionen über- 
steigt die "Leistungsfähigkeit" 
"linker Gruppen" - wird hier deut- 
iich, daß die KVB-Benutzer 

sich keinesfalls mit der Fahrpreis. 
erhöhung abfinden und durch eine 
Bürgerinitiative versuchen, ihre 
Interessen durchzusetzen, Die Be- 
völkerung von’Köln ist, wie diese 
Aktion beweist, durchaus in der 
Lage, ihre Interessen selber zu 
vertreten, wenn ihre Vertreter 
dieses Interesse nicht mehr durch- 
setzen, f 


Soziales Probleı 
Wenn zchn Maurer ein vierstöckiges Gebäude in sechs. 
Monaten bauen, wieviel Maurer sind dann nötig, damit 
sie, wenn sie ihren Lohn von fünf Jahren zusammen- 
iegen, eine dieser Etagen kaufen können? 


PIRATENSENDER 
RADIO BUNDSCHUH 


DER MÜNCHENER PIRATENSENDER IST 
NICHT ZU FASSEN... 

Unter dieser Schlagzeile brachte 
die Münchener Abendzeitung am 28. 
Februar 1972 folgende Meldung: 
"Radio Bundschuh", der erste 
Münchener Piratensender, hat sich 
wieder gemeldet. Bereits im vori- 
gen Jahr hatte sich der illegale 
Sender in das Fernsehprogramm 
eingeschaltet und sich für eine 
Reform des Abtreibungsgesetzes 
eingesetzt. Diesmal ging es den 
Schwarzfunkern um das Europäische 
Patentamt. 
In der Baaderstraße, in der eino 
ganze Häuserreihe der neuen Be- 
hörde weichen soll, brach am Don- 
nerstagabend plötzlich der Ton 
des ARD-Programnes ab, 

"Hier ist adio Rundschuh, eine 
Stimme im Kampf gegen das Patent- 
amt," meldete sich der Schwarz- 
sender. "Wenn das Europäische 
Patentamt in diesem Viertel ge- 
baut wird, werden wir auf die 
Darrikaden gehen. Da ist wahr- 
scheinlich jerand mit Unsumnen 
bestochen worden. Wenn uns die 
Verantwortlichen nicht glauben, 
werden unsere Barrikaden und Sa- 
botage sie überzeugen. Sie hörten 
Radio Bundschuh, wir werden uns 
wiedermolden." 

In einer anonymen Mitteilung ba- 
ten die Protest-Funker am Wochen- 
ende um Nachsicht: "Es hat sich 
um eine unumgänzliche Testsendung 
zur Überprüfung unserer. Sende- 
anlagen gehandelt." 

Mit oinem Spezial-MeAwagen ver- 
sucht jetzt die Funkiberwachung 
der Post "Radio Aundschuhn anzu- 
peilen und zum Schweigen zu brin- 
gen. 

Hier der Originaltext, den "Radio 
Bundschuh" in München am 24.2.72 
in das 1. Fernsehprogranm des 

ARD eingeblendet hatte: "wir ha- 
ben eine total vergiftete Stadt 
und_unsere Kinder keinen Platz 
zum SpieTen. Die öffentlichen 
Verkehrsmittel reichen hinten 
und vorne nicht. Wohnungen fehlen, 
und die ehemalige Innenstadt ge- 
hört nur noch den Banken und Kon- 
zernen, Die Olympiade wurde uns 
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AUTREnEISt, SOWOHL SI0 uns einen Fezwungen Ist, sich auf IlIezalem 


Dreck nützt, Immer mehr Menschen Weg an die Bevölkerung zu wenden. 
werden täglich aus ihren Wohnun- Wer wie die rechtsextrome CSU den 
gen rausgeekelt. Jetzt wollen die Staatsrundfunk in der Hand hat, 
auch noch dem museunsviertel an braucht nicht illegal zu arbeiten, 
den Kragen. Lassen wir uns doch Kurioserweise wurde unsere Test- 
nichts vormachen: wieder geht es sendung mit dem UKW-Programm von 
uns Geld, Die Fosse der Industrie- Bayern 3 auf dem Fernsehanal 10 
und Handelskammer, der CSU und ihrem Inhalt nach als rechtsex- 
von der ganzen Patentamtslobby trem eingestuft. 

wollen absahnen. Darum wurde auch Im 15. und 16, Jahrhundert haben 
Stadtbaurat Uli Zech mit hohen sich deutsche Bauern und Städter 
Summen bestochen. Diesmal sollen in der Geheimorganisation "Aund= \ 
sich die !lerren ihre Finger ver- schuh" gegen Staat und Kirche 
brennen. Jetzt haben wir die verbündet. Der mit schnüren ge- 
Schnauze gestrichen voll. Alle bundene Schuh des Bauern war Sym- 
zusammen können wir verhindern, bol der Unterdrückten in ihrem 
daß auch nur ein einziger Mieter Kampf regen die Herren, deren 

des Museumsviertels wegen des Pa- Stiefel geharnischt waren. Den 
tentsamts der Bonzen seine Woh- "Bundschuh aufwerfen" verstehen 


mung verliert. Wir jedenfalls ver- „uch wir als Kampfansage an un- 
lassen uns nicht mehr auf Abs sere Feinde, die Vormundschaft 
jun und Rittschriften, Wir und das. Intertanelenker Der 


verlassen uns lieber auf Str Hentage WRindbohuhe Ist aisn 


Besetzungen, Darrikaden und Sa- Schutzbündnis im Kampf gegen jede 

botage. Form der llerrschaft von Menschen 

[Rise DPA IEENIURHIEG DEN über Nenschen und setzt sich aus 
PALÄSTEN! Mitzliedern der verschiedenen 


Hier sprach der illegale Sender 


j & antiautoritären Basisgruppen | 
| "Radio Eundschuh", eine Stimme 
H 


(Jugendarbeit, Retriebe, Bürger- 
e initiativen) zusammen. Wir werden 
melden uns wieder." nicht warten, bis jede Basissrup- 


im Kampf gegen das Patentamt. Wir 


PRESSEERKLÄRINT: pe einzeln und für sich isoliert 
Die Münchener "AZ" vom 24.2.72 kaputtgemacht wird! 


meldete sinngemüd: Am 23.2.72 SCHWARZKREUZ 
wurde die TV-Übertragung der äun- 

destagsdebatte (Ostverträge) in 
der Nähe des Sendlinger Tores 
von "Rechtsextremen" gestört. Wir 


teilen hierzu mit: ‚| schwarze Hilfe Heiceiberg, 
Bei den genannten Störungen hande! ZU SH Heidelberg, 


te es sib nicht um Aktionen von Heldemmsr en Vennehstie 1ug6n 
Rechtsextrenen, sondern um eine 

unumgängliche Testsendung des il- f schwarze Hilfe Hannover 
legalen Senders "Radio Bundschuh" | Kunto Syarkasse Hannever 
zur Überprüfung unserer Sendean- fxr, 24482080 

lagen. Dabei wurde ledizlich ein 

zufällig laufendes UKW-Rundfunk- 


SK_- Adressen : 


programm von Bayern 3 auf den SK - Konto Köln =.Zt. noch von 
Ferusehkanal 10 überlagert. der Stantsanwaltschaft beschlag. 
Wir bitten die Fernsehteilnehmer jjnahmt. Geld bitte nach Heidel- 
in der Nühe des Sendlinger Tores berg oder Hannover. 
nachträrlich um Sntschuldisung 


für die zenanate zeitweilige Pro- Kontaktadresse SH Bremen: 

grammänderung, Vielleicht stimgen f Kurt Schirmer/Claus Pangelow 
Sie mit ms überein, daß gerade inf Bremen/ Auf dem Hohwirsch 17 
Bayern die Heaktion nicht wie wir 


UNTERSTÜTZT DIE |F.HuRauch ist rauen ! 
GENOSSEN Im kNASTF | (gegen Kaukion) 


Erheben wiruns! 


iedsbrief des ehemaligen Koldwws-Vorsit 
Jachimowüsch vor seiner Verhaftung 


‚den 


1969 


ie Tage meiner Freiheit sind gezählt. Auf der Schwelle zur 
Unfreiheit wende ich mich jetzt an jene Menschen, deren Namen. 
mir nicht aus dem Sinn wollen: Hlört mich an! 

Ich bin 33 Jahre alt; ich wurde als zehntes Kind einer Wäscherin 
und eines Tagelöhners in Daugaypils (Dünaburg) geboren. Nach 
dem Abitur studierte ich an der staatlichen lettischen Pjotr- 
Stutschks-Universitat. Dann arbeitete ich als Mittelschulichr: 
dem Lande, als Schulinspektor, als Vorsitzender der Kolchose 
>launa gvardes im Bezirk Kraslaı arbeite ich als 
Heizer im Sanatorium »Belorussijar Lettische SER 
Ich war zehn Jahre lang Komsomol- und adıt Jahre lang Partei 
Mitglied (am 15. März 1968 ausgeschlossen). 
ch wuchs in einem Milieu auf, in dem der Name Lenins mehr, 
galt als irgendein anderer; in dem uns beigebracht wurde, di 
Wahrheit über alles zu stellen. Anfang; 2042 fiei bei Moskau mein. 
Bruder Kasimir Jachimowitsch, Träger des Ordens des Roten 
Sterns; bei der Verteidigung Leningrad kam mein Schwager 

alj Kirchenstein ums Leben, cin Neffe des ehemaligen Vor 

sitzenden des Obersten Sowjet der Lettischen SSR. Mein Onkel 
Igrat Jachimowitsch, ein alter Revulutionär, verbrachte unter der 
bürgerlichen Regierung Leitlands acht Ja} 
G 1056 fhr ich als Komsomol-Freiwili 
Dort lernte ich meine künftige Frau kennen, obwohl wir zu Ha 
an derselben Fakultät — der historisch-philesophischen — st 
hatten. Sie war im ersten, ich sm fünften Studiemehr. 1960 
feien wir. 

ich muß von. mir erzählen, weil ein Strom von Lügen und Ver. 
Izumdungen über mich wohl demnächst aus den Gerichtssälen. 
dringen wird. Ich muß von mi 
Schicksal meines Volkes ist und hre - 

Ich bin laut Paragraph 185 Absatz I des Strafgesetzbuches der 
Lettischen SSR angeklagt, ‚unwahre Erlindungen verbreitet zu 
heben, die angeblich das sowelische Staats- und Gesellschaftssy- 
stem verunglimpfen. Die Höchststrafe darauf «ind drei Jahre 
Freiheitsentzug. oder ein Jahr Zwangsarbeit im Straflager oder 100 3 
Rubel Buße. 


‚Am 27. September wurden bei der Durchsuchung meiner Woh- 
nung Zeitungen, Zeitschriften, Exze 

Hefte mit meinen Notizen über iose in der CS 
Tagebuch meiner Frau, ein nicht abgesandter Brief in Verteidi. 
gung, P. Litwinows, ein Referat P. G. Grigorenkos über den] 
Beginn des Krieges 1941-1047 beschlagnahmt. Die Haussuchung, 
geschah unter dem Vorwur, ich hätte in meiner Bank über 19 coo 
‚Rubel geraubt, obwohl zu dem Zeitpunkt der tatsächliche Bank 
räuber schon gefaßt wär und alle Pı 

erhalten hatten, die Fahndu: . 


iz wurde ich zum U: 
haft des. Rigaer Lenin-B 
vorgeladen, obwohl ich in Jurmala wohne, Aus dem 
negativen Rapport, den der Erste Sekretär des Parteikamitees dec 
Bezirks Kraslava. G. M. Kirilow, und der Leiter der Produksions-| 
öircktion, A. 1.’Oralow, über mich ausstellten, aus den Angaben 
des. Dozenten der Landwirtschaftsakademie jelgava, Genosse 
Pakalnictis (der behauptet, ich hätte angeblich erklärt, in Moskau 
P. Litwinow besucht zu haben, und ich hätte meinen Brief an 
Suslow auf Tonband gesprochen, um ihn ins Ausland zu 
schicken), und aus einer ganzen Reihe weiterer ähnlicher Indizien 
wurde mir eines klar: Wenn früher die Alternativen hießen, ob 
mann mich vor Gericht stellen ‚solle oder nicht, und wenn vor, 
‘Gericht stellen, dann — einsperren oder nicht, so ist jetzt nur nodh 
Hälfte davon übrig: vor Gericht stellen und einsperren 
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Ihr dient einem Herr und einem Befehlshaber — dem Velk. Das 
Volk aber besteht aus lebendigen Menschen, aus kunkreten 
Schicksalen. Wenn Menschenrechte verletzt werden, und dies noch 
im Namen des Sozialismus, im Namen des Marxismus, dann kann 
es nicht zweierlei Meinung geben. Dann müssen Euer Gewissen. 
und Eure Ehre Euch befehlen: Kommunisten, vorwärts! Kommu- 
isten, vorwärts! 

Vor allem ist es für die Sowjetmacht selbst gefährlich, wenn 
mann Menschen um ihrer Überzeugung willen der Freiheit beraubt, 
denn so wird es nicht lange dauern, bis audh sie der Freiheit 
[beraubt ist. 

Die Mächtigen dieser Welt sind stark, weil wir auf unseren 
Knien liegen. Erheben wir uns! 


1. A. Jachimowitsch, 
Lettische Sozialistische Sowjetrepublik, Jurmala 10, 
Bulduru prospekts 18, Wohnung 4. 

24. März 1069. 


‚bone der Krest. 
Es Tehatierten Snmjetdichers lu) Daniel 


Au dr Smfetarmee etesener General, der gegen ie Pros inerenin point 
Pmieticher Historiker, Sohn eines unter Stalin hingerchteten Generals. 


Margarete Czenki war nicht bereit, 


sich mit dieser Situation abzu- 
Bankraub finden. 7usnnmen mit anderen Trau- 
nWAS LST DAS VERNRECTM ETSE en hat siedeshnlb einen äinder- 
BANK ZU ÜNAMFATL rarten nfrebaut. Rinen Kinder- 
GEGENUSER DEM? ETNE FAVK ZU garten, der auf die "edürt'nisse 
GRLADEN" be = der Kinder einszcht, der sie zu 
textolk iirscht Kritisfhi heit, ulemıverantwor- 
| tun; word sozialem Verhnlten er- 


ziehen soll 
Der Aufbau eines Kindermrtens 
kostet viel Tel! - ausgebildete 
Kiader;, 'rtneri ınen, itäume, Spiel- 
zeu,, umw. 

Die Finanzierung seitens der Stadt 
ist gerinz. Den entscheidenden 8 
Heitrag müssen die ültern der Kin- 
der aufbringen. Also wieder ein . 
Kindergarten für Privile ierte, 
für solche, die sich dns finnn 
ziell leisten können. Arbeiter- 
kinder gehen wieder oinmal leer 
aus. 


Vori jen Monat stenden Margarete 
Ozenki und Nolf lNeißler weren 
Hankranb vor Gericht, 

Welche Cründe "an es geben, 
daN Menschen, die ernstliaft und 
zielstrebiz politisch arbeiten, 
zum Mittel des Nankrauhs greifen? 

Margarete Cuenti ist Kinder- 
wärtnerin, sie arbeitete in einem 
"antinutoritären" Kinderrarten. 

Nielrirze Lühne, hohe Nieten 
und steigende Preise zwingen oft 
beide ülternteile zu arbeiten, 
= Kinlorpkrten sind daher eine Rolf teiiler hat im ASTA dor Uni- 
otwe (tigkeit. Olwohl diese Tnt- versität München als Fachschafts- 
sache bekannt ist, gibt es nicht sprecher politisch gearbeitet, 
genügend Kindergärten, Kinder " Er wollte sich nicht damit ab- 
werden oft in "ruppen von durci- finden, daß die Lerniniialte und 
sehrittlich 20 - 30 Xiadern zu- -formen auf der Iniversibit immer 


samnengepferelit. bie ‚oren siud mehr einseiti uf Aie Interessen 5 
Ruhe, Orca und Sauberkeit, des Kanit=] a TE: werden Sf 
eine sntfalteng kisdlicher Se- Y 

dürfnisse ist unmöglich - wird Wie der Arbeiler im Tetrieb dient 
bewußt vertinder a der Wissenschaftler, der "Anschö- 
Erziehung zur Kritiklosigieit, rige der Intelligenz", dazu, den 


zu nbgestwupftem menschenunwür- Profit der Kapitalisten zu ver- 


digem Leben. Die Polse: Verwahr- mehren. ür soll durch seine Aus- 
i losung, Nauschgiftsucht, Jugend- bildımir befähi-t werden, als 
hi krininalität. Techniker neue Arbeitsmethoden 


und Maschinen zu entwickeln, die 
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dem Profit dienen, als Jurist und 
Lehrer diese Kapitalinteressen zu 
verschleiern und abzusichern. 

Ziel politischer Arbeit an der 
Universität ist os, klarzumachen, 
daß Arbeiter un’! Sindenten ein 
gemeinsames Tnteresse haben, daß 
der Widerspruch: zwischen Kopf- 
und Handarbeit ein künstlich ge- 
schaffener ist. 

Solche Arbeit: kostet Geld - Geld 
für Informtionsmaterial, eisene 
Lehrveranstaltunzen, für Flugblät- 
ter und Versemmlunsen, 

Eine finanzielle Unterstützung 
solcher Arbeit gibt es nicht, da 
sie den Interessen der Kapitalisten 
zuwiderläuft, 

Wie kann man die Interessen der 
Bevölkerung wahrnehmen und durch- 
setzen? Das richtige Nittel dafür 
ist sicher nicht ein Bankraub, 
denn er bedentet Gefängnis, Ver- 
binderung politischer Arbeit, 

Wie relativ aber solene Rechts- 
normen sind, die "Räuber" ins Ge- 
fängnis bringen, wie einsoitig auf 
die Interessen der herrschenden 
Klasse zugeschitien, zeisen die 
Formen der L 
lität, des leralisierten Raune 

Ur Fesellschnft ist am Pro- 
fit orientiert, Die Arbeiterschaft, 
die allein alle materiellen Werte 
schaft, arbeitet nicht, un ihre 
Bedürfnisse und die der Gesell- 
schaft zu hefrietizen - die formen 
der Klassengesellschaft axin.en 


sie, für den Profit der Kapitalis 
ten zu arbeiten. Diese Profite von 
Industrie und den mit ihr eng ver- 
bundenen Groibanken werten der Ar- 
beiterklasse geraubt — sie bekommt 
nur ihren Lohn, ein Bruchtei] 
dessen, was sie erarbeitete, 
Kein Gericht aber verurteilt 
für einen Kapltalisten weren 
Diebstahl oder Raub, kein Strats- 
anwalt wird ih. deshelb ankiason, 

Aber selbst in dem, was da 
Gesetz kriminell nennt, herrscht 
Ungleichheit: 

Steuerflucht, Steucr- 
hinterziehung, wo es um Millio 
beträge geht, bleiben straffrei 
oder worden mit lächerlich gert ı- 
gen Strafen abgetan, weil os sich 
um Leute der herrschenden Kins- 
se handelt, 


das 


GLEICHE ENTFALTUSGSMÜGLICHKEITEN 
FÜR ALLE, GLLICH&S RECHT, gLkror 
CHATCH“ FÜR ALLE, BIT ME "SCH. 


WUNDIG OH LESEN ZU FÜHREN IrE 
icht, solange es eine 
Klassengeseilschaft gibt ! 


( Flushlatt der roten 
Rechtshilfe München, Aufang leicht 
geändert. Die Ked. } 


GENSCHER, WIE 
IHN KEINER 
KENNT ? 


GESCHICHTE 


FICHTE: Über die Bestimmung des 
Menschen in der Gesell- 
schaft. 1793 


‚...Der Trieb geht darauf aus, 
freie, vernünftige Wesen außer 
uns zu finden und mit ihnen in 
Gemeinschaft zu treten, Er geht 
nicht auf Subordination (Unter- 
ordnung), wie in der Körperwelt, 
sondern er reht auf Koordination 
(Zusammenarbeit) aus. 

Wir stehen selbst noch auf der 
niedern Stufe der halben Mensch- 
heit oder der Sklaverei. Wir sind 
selbst noch nicht zum Gefühl 
unserer Freiheit und Selbsttätie- 
keit gereift; sonst müßten wir 
notwendig um uns herum ähnliche, 
d.h, freie Wesen sehen wollen 
Wir sind Sklaven und wollen Skla- 


ven halten. Rousseau sart: Man- 
cher hält sich für einen Herrn 
anderer und sieht doch nicht, daß 
er mehr Sklave ist alsısie, kr 
hätte noch weit richtiger sagen 
können: Jeder, der sich für einen 
Herrn anderer hält, ist selbst 
ein Sklave, Ist er es auch nicht 
immer wirklich, so hat er doch 
sicher eine Sklavenseele, und vor 
dem ersten Stärkeren, der ihn 
unterjocht, wird er niederträch- 
tig kriechen, 

Nur derjenige ist frei, der alles 
um sich herum frei machen will 
und durch einen gewissen Einfluß, 
dessen Ursache man nicht immer 
bemerkt hat, wirklich frei macht, 


(Rousseau: franz. Philosoph und 
Staatstheoretiker des 18. Jhats, 


Religion: ” 
Die Region dien dazu. uns zu helfen, eine Reih 
Religion nich BE Sie 


EBUNG 


en. 


es 
2 


nen 


Ben 


me 


AUCH DAS NocH ! 
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